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					Drei Erzählungen von dem Meister der literarischen Halluzination László Krasznahorkai

					 

New York ist ein vertikaler Albtraum. Doch Manhattan ruht auf einem gewaltigen Felsen aus Granit, einer Horizontale, die alles trägt und verbindet. Die Menschen vergessen das: Hier, in der 26th Street, lebt ein Bibliothekar, der sich auf den Spuren Herman Melvilles verliert. Aber betritt er den Wahn des Anderen oder schließt ihn sein eigener immer dichter ein? In einer anderen Geschichte endet eine labyrinthische Verfolgungsjagd mit Zug und Fähre quer durch Europa auf einer abgelegenen Insel. Doch hier lauert keine Rettung, sondern eine Falle.

					 

Die Erzählungen von László Krasznahorkai in »Im Wahn der Anderen« entfalten eine hypnotische Wirkung. Oft entwickelt sich der atemlose Sog im Dialog mit Zeichnungen des Malers Max Neumann: Text und Bilder greifen ineinander und entdecken eine Dimension der Realität, die weiter greift als Tag und Nacht, Schlaf und Traum.
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					László Krasznahorkai, 1954 in Gyula/Ungarn geboren, gilt als einer der innovativsten Schriftsteller Europas, dessen Romane »Satanstango« und »Melancholie des Widerstands« überall auf der Welt begeistert aufgenommen werden. Die internationale Beachtung begann jedoch 1993 in Deutschland mit dem SWR-Bestenliste-Preis für »Melancholie des Widerstands«. In den letzten Jahren erschienen die Erzählbände »Seiobo auf Erden« (Brücke-Berlin-Preis und Literaturpreis Leuk 2010) sowie »Die Welt voran« (2014). Für seinen Roman »Baron Wenckheims Rückkehr« (2018) wurde er mit dem National Book Award 2019 for Translated Literature ausgezeichnet. 2021 erhielt er den Österreichischen Staatspreis für Europäische Literatur. Zuletzt erschien der Roman »Herscht 07769«. Heute lebt László Krasznahorkai in Triest, Italien.
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Im Wahn der Anderen

					Animalinside

					László Krasznahorkai und Max Neumann

				
					
						I.

					
					
					Es will ausbrechen, es versucht die Wände aufzuspannen, doch diese spannen es auf, und es bleibt in dieser Anspannung, in diesem Aufgespanntsein, und ihm bleibt nichts anderes übrig, als zu heulen, und nun ist es für immer nur seine Anspannung, sein Aufgespanntsein, alles, was war, ist nicht mehr, alles, was sein könnte, wird nicht sein, und so ist auch das nicht, was ist. Es wurde in diesen Augenblick hinein ausgebreitet, doch aus dem vorangegangenen und dem folgenden wurde es ausgeschlossen, also heult es halt in einem einzigen Heulen, ausgeschlossen aus der Zeit, eingeschlossen in einen Raum, der nicht für es dimensioniert ist, denn das ist das Problem, der Raum, dass es mit diesem Raum nichts gemein hat, es hat nicht im Geringsten etwas mit dieser Struktur gemein, mit diesen Perspektiven, diese Perspektiven sind nicht dafür da, in ihnen zu existieren, und so existiert es auch nicht, heult nur, und das Heulen ist nicht identisch mit dem Existieren, ganz im Gegenteil, das Heulen ist der unaussprechlich entsetzliche Fall der Verzweiflung und Bewusstwerdung, wenn der dazu Verurteilte erkennt, dass er aus seinem Existieren ausgeschlossen ist, und es gibt kein Zurück, wenn es überhaupt einen Weg dorthin gegeben hat, es sitzt in der Falle, es gibt keinen Ausweg, alles schmerzt, es schmerzt das Eine, das es noch gibt, die Tatsache, dass es hierher geraten ist, in diesen nicht für es dimensionierten Raum, und es heult, heult, ich will ausbrechen, ich versuche die Wände aufzuspannen, aber diese spannen mich auf, und ich bleibe in dieser Anspannung, in diesem Aufgespanntsein, und mir bleibt nichts anderes übrig, als zu heulen, und nun bin ich für immer nur meine Anspannung und mein Heulen, alles, was war, ist nicht mehr, alles, was sein könnte, wird nicht sein, und so ist auch das nicht, was ist. Ich wurde in diesen Augenblick hinein ausgebreitet, doch aus dem vorangegangenen und dem folgenden wurde ich ausgeschlossen, also heule ich halt in einem einzigen Heulen, ausgeschlossen aus der Zeit, eingeschlossen in einen Raum, der nicht für mich dimensioniert ist, denn das ist das Problem, der Raum, dass ich mit diesem Raum nichts gemein habe, ich habe nicht im Geringsten etwas mit dieser Struktur gemein, mit diesen Perspektiven, diese Perspektiven sind nämlich nicht dafür da, in ihnen zu existieren, und so existiere ich auch nicht, heule nur, und das Heulen ist nicht identisch mit dem Existieren, ganz im Gegenteil, das Heulen ist der unaussprechlich entsetzliche Fall der Verzweiflung, der Bewusstwerdung, wenn der dazu Verurteilte, ich, erkennt, dass er aus seinem Existieren ausgeschlossen ist, und es gibt kein Zurück, wenn es überhaupt einen Weg dorthin gegeben hat, es sitzt in der Falle, es gibt keinen Ausweg, alles schmerzt, es schmerzt das Eine, das es noch gibt, die Tatsache, dass es hierher geraten ist, in diesen nicht für es dimensionierten Raum und diese Struktur und zwischen die Perspektiven, und dann heult es nur und heult, heult genau das.

				
					
						II.

					
					Ihr könnt mich nicht fassen.

					Ich habe keine Augen, ich habe keine Ohren, ich habe keine Zähne, ich habe keine Zunge, ich habe kein Gehirn, ich habe kein Fell, ich habe keine Lunge, ich habe kein Herz, ich habe keine Eingeweide, ich habe keinen Schwanz, ich habe keine Stimme, ich habe keinen Geruch, in mir ist kein Blut, in mir ist keine Lymphe, in mir ist kein Gefühl, in mir ist keine Treue, ich kenne keinen Hunger, ich kenne nicht die Wege, ich kenne keinen Schmerz, ich kenne nicht die Richtungen, ich kenne nicht die Verstecke und werde sie auch niemals suchen, und ich weiß nichts von der Erde, von Schweiß und Gefahr, ich weiß nichts von Haut, Fleisch, Eiter und Knochen, und auch wenn mich jemand anbrüllt, verstehe ich es nicht, weil ich nichts höre, und auch wenn jemand nach mir schlägt, sehe ich es nicht, weil ich vollkommen blind bin, ihr wisst nicht, wie ich bin und was ich bin, weil ihr euch mich nicht vorstellen könnt, nicht einmal in euren Träumen könnt ihr mich heraufbeschwören, ich bin nicht unter all den Bildern, die ihr je gesehen habt, ich passe nicht in eure Gehirne, ich passe nicht in eure Seelen, ich passe nicht auf die feuchte Hornhaut eurer Augen, und ich habe nichts Zahmes an mir, ich habe nichts Behutsames an mir, ich habe nichts Besonnenes an mir, ich habe keine Erinnerung, ich habe keine Vergangenheit, ich habe keine Zeit, keine Mutter hat mich geboren, ich bin nicht geworden, ich bin einfach, ich muss nicht essen, ich muss nicht trinken, und ich muss auch nicht ficken, und ich brauche keine Luft, ich brauche keine Freiheit, ich brauche nichts, denn ich brauche weder von euch noch von irgendjemandem etwas, um zu sein, denn ich bin kein Tier, und ich bin kein Gespenst und kein Schatten und kein Wolf, ich fresse keine Kinder, und nicht aus der Hölle und nicht in die Hölle führt mein Weg, ihr könnt mich nicht beschreiben, ihr könnt mich nicht malen, und ihr könnt auch kein einziges Lied über mich schreiben, weil ihr nicht wisst, was der Augenblick ist, nicht wisst, was das Ewige ist, weil ihr nichts wisst, rein gar nichts, von nichts, denn ihr wisst auch nicht, wie ihr an mich denken sollt, denn ihr wisst auch nicht, ob ihr vor mir zittern sollt oder euch fürchten oder ängstigen, ihr wisst nicht einmal das, dabei ist es an der Zeit, dass ihr zittert und euch fürchtet und ängstigt, und dass ihr euch versteckt und entwischt und davonmacht, denn euch gelingt es sowieso nicht, euch zu verstecken oder zu entwischen oder davonzumachen, aber flieht nur, auch wenn es nicht geht, denn fliehen, das geht nicht mehr, denn hier bin ich, hier, ganz nah, wenn ich einen Geruch hätte, müsstet ihr mich schon riechen, wenn ich eine Gestalt hätte, müsstet ihr mich schon sehen, doch ich habe weder Geruch noch Gestalt, denn ich passe nirgendwo hinein, denn in mir ist nur Hass, nur Abscheu, nur Angst, nur Hass.

					
					Ihr könnt mich niemals fassen.

					Wenn ich hier rauskomme.

					
				
					
						III.

					
					Zu groß bin ich.

					Zu stark.

					Ich bin so groß, dass ich von Baumkrone zu Baumkrone reiche, dass ich von Kirchturm zu Kirchturm reiche, dass ich von Dorf zu Dorf reiche, dass ich von Stadt zu Stadt reiche, dass ich von Land zu Land reiche, dass ich von Kontinent zu Kontinent reiche, und dass ich mich, wenn ich will, über den Atlantischen Ozean erstrecke, dass ich mich, wenn ich will, über den Stillen Ozean erstrecke, dass ich vom Amazonas zu den japanischen Inseln reiche, dass ich vom Nordpol zum Südpol reiche, dass ich von Hawaii bis nach Békéscsaba reiche, dass ich von Seattle nach Sydney reiche, dassdassdass ich am Äquator um die Erde herumreiche, dass ich auch sonst überall um die Erde herumreiche, dass ich von der Erde herabhänge, so weit reiche ich um die Erde herum, dass ich um sie herumreiche, aber zwei Mal, dass ich um sie herumreiche, aber drei Mal, dass ich um sie herumreiche, aber hundert Mal, aber tausend, aber Millionen Mal, dass ich um eure Erde Milliarden und Abermilliarden Mal herumreiche, ich reiche sogar von der Erde bis zum Mond, ich bin so groß, dass ich nicht einmal in euer Milchstraßensystem passe, so, aber so groß, dass ich, wenn ich will, von Galaxie zu Galaxie reiche, und so groß, dass ich sogar durch hundert Galaxien reiche, dass ich durch alle Galaxien reiche, und so, aber so groß, dass ich, wenn ich will, durch das ganze Universum reiche, aber selbst das ist mir nicht groß genug, denn ich bin so groß, dass euer ganzes Universum nicht groß genug ist, um größer zu sein als ich, denn ich bin sogar größer als das Universum, denn ich bin größer als alles Unendliche, ich bin sogar größer als die größte Zahl, denn ich bin größer als alles, was gemessen werden kann.

					Und stark bin ich. Zu stark. So stark, dass ich mit meinen Zähnen ein Messer zerbreche, dass ich mit meinen Zähnen ein Schwert zerbreche, dass ich ein Haus zerschlage, dass ich hundert Häuser hintereinander zerschlage, dass ich tausend Häuser hintereinander zerschlage, dass ich in einer Stadt alle Häuser zerschlage, dass ich in allen Städten alle Häuser zerschlage, ich bin so stark, dass ich alle Brücken auf der Erde in der Mitte durchschlage, dass ich alle Stahltürme auf der Erde zerschlage, ich bin so, aber so stark, dass ich die Kontinente zerschlage, dass ich den Boden des Atlantischen Ozeans zerschlage, dann zerschlage ich den Boden des Stillen Ozeans, dann den Boden des Indischen Ozeans, so stark, dass ich die Böden aller Meere zerschlage, und wenn ich will, zerschlage ich die ganze Erde, ich fasse sie an einem ihrer Enden, und schon ist sie entzwei, doch ich zerschlage auch den Mond, wenn ich will, und ich zerschlage alle Planeten im Sonnensystem, doch ich zerschlage auch alle Sterne am Himmel, ich bin so, ja, so stark, dass ich selbst den Himmel zerschlage, und es wird keinen Himmel geben, und es wird keine Erde geben, und es wird keine Meere geben, und es wird keine Kontinente geben, und es wird keine Städte geben, und es wird keine Häuser geben, und es wird nicht ein einziges Schwert bleiben, und es wird nicht ein einziges Messer bleiben, so, ja, so stark, weil zu stark, sage ich – doch vorerst sage ich noch nichts, denn vorerst will ich noch nicht alles verraten, denn ich will nur, dass ihr wisst, mir genügt es, größer als ihr alle zu sein, und mir genügt es, stärker als ihr alle zu sein, mir, dem es auch genügt, euch zu besiegen, und ich besiege euch, denn am Ende werde ich siegen.

				
					
						IV.

					
					Jeder Raum ist mir eng. Ich bewege mich, ich springe, ich strecke mich, und schon bin ich in einem Raum, der mir eng ist, unerträglich eng, dabei ist er manchmal nur gerade so zu eng, aber eben wenn er nur gerade so zu eng ist, wenn der Raum nur ein bisschen eng ist, ist es am unerträglichsten, ich springe und schon bin ich in etwas, das man umsonst einen nicht genügend großen Raum nennt, denn es geht nicht nur um die Größe, vielmehr geht es darum, dass ich in dem Moment, wenn ich springe und in diesem Raum drin bin, sofort auch gefangen bin, der Raum, in den ich so unvorsichtig gesprungen bin, hat mich gefangen, und es geht nicht darum, dass ich nicht vorsichtig genug bin, ich bin vorsichtig genug, vielleicht sogar zu vorsichtig, sondern dass ich, wohin ich auch springe, mit Sicherheit in einen Raum gelange, der mir eng ist, manchmal nur gerade so zu eng, doch meistens viel zu eng, unerträglich eng, ich spüre, wie der Raum sich gleich einem Käfig um mich legt, wohin ich mich auch bewege, sofort stoße ich an, ja, ich rühre mich kaum, und schon stößt der Raum an mich, ich sage, ich scheine in einen Käfig, immer nur in einen Käfig springen zu können, doch ich kann nicht anders, ich muss springen, wenn ich aber springe, lande ich sofort in diesen Raum, der wie gesagt oft bis zum Wahnsinnigwerden eng ist, ich habe das Gefühl, nicht in ein quadratisches Gitter oder, was noch schlimmer ist, in ein rechteckiges gesprungen zu sein, vielmehr habe ich manchmal das Gefühl, geradewegs in einen Raum zu geraten, der passgenau auf mich zugeschnitten ist, das heißt, er ist genauso groß wie ich, das ist am höllischsten, denn ich brauche mich gar nicht zu bewegen, schon stoße ich überall an das Gitter, denn woraus dieser Raum auch sein mag, für mich ist es ein Gitter, das Gitter eines Käfigs, und dann gibt es keine Gnade, ich versuche auszubrechen, aber sobald ich mich auch nur rühre, merke ich, wie lächerlich der Versuch ist, weil in diesem Raum, in diesem Raumkäfig alles so gemacht ist, dass es gerade ihn, den Raum, nicht gibt, man muss sich das so vorstellen, und das sage ich auch allen, und diejenigen, die ebenfalls springen müssen, verstehen auch, was ich meine, man muss sich das so vorstellen, dass es eben gerade keinen Raum gibt, das heißt, außer mir hat dieser Raum kein freies Potential, das heißt, eigentlich ist es gar kein Raum, nur ein auf mich zugeschnittenes Gitter, in das ich springe, und wenn ich es mir recht überlege, ist es in Wahrheit auch dann so, wenn ich glaube, der Raum, in den ich gesprungen bin, wäre ein bisschen größer, denn in Wahrheit ist er das Bewusstsein, dass ich, sobald ich mich auf der einen oder anderen Seite noch vier, noch sechs, noch sieben Zentimeter weiter ausstrecke, sofort an die Gitterwände stoße, deshalb beginnt das Gitter in Wahrheit bereits dort, wo ich denke, dass ich gleich daran stoße, es gibt also kein Entkommen, wenn ich springe, um dir die Kehle durchzubeißen, springe ich immer und unvermeidlich in die Falle, von Entkommen kann leider keine Rede sein.

					
					Dir die Kehle.

					
				
					
						V.
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